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Demografische Entwicklung und Altersbild

In den kommenden Jahrzehnten wird sich die demografische Situation in Europa weiter 
zuspitzen: Bei einem deutlichen Bevölkerungsrückgang wird es gleichzeitig immer mehr 
ältere Menschen geben. Und während die Lebenserwartung kontinuierlich ansteigt, stagniert 
die Geburtenrate der deutschen Bevölkerung seit den 1970er Jahren auf konstant niedrigem 
Niveau. Diese Entwicklungen werden dazu führen, dass im Jahr 2050 die Altersjahrgänge der 
etwa 60-Jährigen am stärksten vertreten sein werden und der Anteil der 80-Jährigen höher 
sein wird als der Anteil der Neugeborenen (vgl. Statistisches Bundesamt 2010).

Im Durchschnitt sind die über 60-Jährigen heute wesentlich aktiver und 
unternehmungslustiger als früher, da sie über mehr Zeit und Geld verfügen und bei besserer 
Gesundheit sind – an die Ausgestaltung der Lebenszeit nach dem Beruf und die 
Lebensqualität werden entsprechend große Ansprüche gestellt. Gegenüber früheren 
Generationen zeichnet die heutigen Erwachsenen ebenfalls eine größere Lernbereitschaft 
aus und zugleich werden häufiger höhere Bildungsabschlüsse erlangt. In Zukunft ist daher 
mit deutlich mehr Bildungsteilnehmern aus der älteren Generation zu rechnen, sodass eine 



neue Zielgruppe für anspruchsvolle Bildungsangebote entsteht (vgl. Köster 2008:44; 
Schröder/Gilberg 2005:62ff.). Dieser Trend wird nicht nur die jungen Alten betreffen, 
sondern auch die steigende Zahl hochaltriger Menschen, die in Alten- und Pflegeheimen 
leben, denn psychische und physische Einbußen im hohen Alter müssen nicht zwangsläufig 
ein Ende von Bildungsinteressen bedeuten.

Die Ergebnisse musikbiografischer Studien zeigen, dass die nachberufliche und 
nachfamiliäre Lebensphase viel Freiraum für Aktivitäten, wie den Wieder- und Neueinstieg in 
das Spielen eines Instruments oder die Mitwirkung in einem Musikensemble (Orchester, 
Kammermusikensembles, Bands, Chöre), bietet. Zudem kann das aktive Musizieren die 
Lebensqualität im höheren Alter verbessern (vgl. Hartogh 2005:129ff.) und in der 
nachberuflichen Phase entscheidend zur Stabilisierung der Identität beitragen bzw. eine 
Neudefinition der Identität durch die intensive Beschäftigung mit Musik ermöglichen (vgl. 
Gembris 2008:23).

Bildungsrelevante Tendenzen der demografischen Entwicklung

Der Beginn des Alters kann schwerlich allgemeingültig festgelegt werden, denn im Verlauf 
des Lebens verliert das chronologische Alter zunehmend an Informationswert (vgl. 
Staudinger 2003:36). Die individuelle Sicht auf das Alter, das ‚gefühlte Alter‘, muss also 
keinesfalls in Einklang mit gesellschaftlichen Zuschreibungen stehen, die sich an 
Verrentung, Entberuflichung und anderen Kriterien orientieren. Wenn überhaupt eine 
kalendarische Bestimmung vorgenommen wird, so wird als Beginn des Alters häufig das 65. 
bzw. 67. Lebensjahr angegeben, also der Übergang von der beruflichen in die 
nachberufliche Phase. Viele Reise-, Konsum-, Kultur- bzw. Bildungsangebote mit dem Zusatz 
‚50+‘ suggerieren jedoch, dass Erwachsene bereits ab dem 50. Lebensjahr eine Kohorte mit 
spezifischen Bedürfnissen und Interessen bilden, die die Wirtschaft längst als kaufkräftige 
‚Best Ager‘ und ‚Silversurfer‘ (ältere Internetsurfer) für sich entdeckt hat.

Der 6. Altenbericht der Bundesregierung Deutschland (2010) weist treffend darauf hin, dass 
ältere Künstler wie Udo Lindenberg, Tina Turner und Mick Jagger maßgeblich dazu 
beitragen, dass Altersbilder in unserer Gesellschaft neu definiert werden. Längst hat man 
sich in der Altersforschung von einem defizitorientierten Altersbild verabschiedet, das den 
Blick nur darauf richtet, was der ältere Mensch nicht mehr zu leisten vermag und in 
welchem Ausmaß körperliche und geistige Beeinträchtigungen zunehmen. Die Kompetenzen 
und Ressourcen älterer Menschen rückten in den letzten Jahrzehnten immer stärker in den 
Blickpunkt: Was kann der älter werdende Mensch (noch) selbst leisten, welche Fähigkeiten 
und Fertigkeiten sind ihm geblieben, an welche Erfahrungen in seiner Lebensgeschichte 
kann er erfolgreich anknüpfen? Diesen Paradigmenwechsel belegen die neueren 
Alterstheorien: Bezeichnungen wie ‚Aktivitätstheorie‘ oder ‚Kompetenztheorie‘ sowie das 



aktuelle Modell des ‚Erfolgreichen Alter(n)s‘ bringen diese neue Perspektive auf den Begriff. 
Vor allem im Bereich der Musik lässt sich diese kompetenz- und ressourcenorientierte 
Sichtweise des Alters mit zahlreichen Beispielen belegen (vgl. Hartogh 2005:26-37).

Ältere als Zielgruppe von Musikangeboten in Bildungs- und 
Alteneinrichtungen

Längst stellen sich Bildungseinrichtungen wie Musikschulen, (Senioren-)Akademien, 
Volkshochschulen und auch Alteneinrichtungen sowie private Anbieter wie freiberufliche 
Instrumentallehrer auf eine wachsende Klientel musikalisch Interessierter ein. Und 
selbstverständlich geht es hier in erster Linie nicht um das gemeinsame Musizieren mit 
Gleichaltrigen, sondern Gleichgesinnten, die durchaus jüngeren Alters sein können. Dem 
intergenerativen Musizieren kommt daher auch eine zunehmende Bedeutung zu (vgl. 
Hartogh 2010). Vor dem Hintergrund der genannten Trends ist es nicht verwunderlich, dass 
ältere Menschen die Musikschulen für sich als Lern- und Begegnungsorte entdecken: Seit 
2000 ist der Anteil der über 60-jährigen Schüler um mehr als das Doppelte angestiegen (vgl. 
Deutsches Musikinformationszentrum 2013). Weitere Institutionen, neben den Musikschulen, 
sind Musikvereinigungen des Laienmusizierens, Seniorenakademien, Volkshochschulen, 
Kirchengemeinden, Stadtteiltreffs sowie Einrichtungen der stationären und teilstationären 
Altenhilfe.

Als Motive, künstlerisch-kulturell selbst tätig zu sein, werden von älteren Menschen soziale 
Kontakte und das persönlichkeitsbildende Potential künstlerischen Handelns herausgestellt 
(vgl. Karl 2010:92). Das Gros der Menschen im Alter zwischen 50 und 70 Jahren ist heute 
davon überzeugt, dass künstlerische Fertigkeiten – wie ein Instrument spielen oder ein Bild 
malen zu können – durchaus auch noch im Alter erlernbar sind. Ein Drittel der bisher nicht 
künstlerisch Aktiven zeigt zudem Interesse für entsprechende Angebote, womit 
unterstrichen wird, dass alte Menschen durchaus „jung im Kopf“ bleiben können. Selbst bei 
den 80-Jährigen und Älteren geben immerhin 54% an, dass man auch im Alter noch 
künstlerische Fertigkeiten erlernen und ausbauen kann (vgl. Keuchel/Wiesand 2008:96). So 
zeigt der Kinofilm "Das Lied des Lebens" beeindruckend, welche Bildungspotentiale es für 
das Musizieren im Alter gibt. Der Film dokumentiert die musikgeragogische Arbeit des 
Kölner Komponisten Bernhard König; u. a. wird dort der von ihm gegründete und geleitete 
Experimentalchor mit Sängerinnen und Sängern über 70 Jahre vorgestellt, der bundesweit 
schon auf eine stattliche Zahl von erfolgreichen Auftritten zurückblicken kann (vgl. König 
2011).

Das Interesse der Generation 50+ an künstlerischer Betätigung könnte auf mittlere Sicht 
dazu führen, dass kulturelle Bildungseinrichtungen trotz des demografischen Wandels 
optimal ausgelastet sind (vgl. Keuchel/Wiesand 2008:119). In der zunehmend wichtiger 


